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6nefe unä Hagebuckfki22en
äes Vr. meci. I^uàig Corner (i8ti—1838)

aus f^ieÄerlänäilck-Inäien.
In Auswahl mitgeteilt von l)>. um6. Friedrich Horner.

Int Zürcher Taschenbuch aus das Jahr >919 erschienen

Bildnis, Lebensbeschreibung, die vier ersten Briefe Dr. Ludwig
Horners an seine Eltern und einige Auszüge aus seinen Tage-
büchern aus Niederländisch-Indien. Nun sollen, nach fünfjäh-
riger Pause, einige weitere Briefe und Schilderungen folgen.
Wenn es sich auch um Erlebnisse aus den Tropen handelt,
so dürfen solche wohl trotzdem im Zürcher Taschenbuch Gastrecht
genießen, umfassen sie doch einen wichtigen Lebensabschnitt
eines hoffnungsvollen, jungen Gelehrten aus gutzürcherischem
Geschlechte.

Für diejenigen Freunde des Taschenbuches, denen der

Jahrgang 1919 nicht zur Hand liegt, wiederhole ich kurz:
Ludwig Horner, geboren in Zürich am t. März 181 l als Sohn
des Melchior Horner-Horner (1779—I86Z), Kaufmanns und
Stadtrates, des jüngsten Bruders von Alunmats-Inspektor
Prof. I. I. Horner und Hofrat Prof. I. Casp. Horner, promo-
vierte I8Z2 in Heidelberg zum Dr. meci., September I8Z2 bis

Mai I8Z4 lehrte er als Privatdozent der II. Section an der

philosophischen Fakultät der Universität Zürich, reiste dann
nach Amsterdam, wo er das Examen als holländischer Militär-
arzt ablegte. Am 2b. Februar 18Z5 segelte er aus der „Johanna"
nach Batavia ab, wo er nach 10b Tagen anlangte. Nach einem
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schweren Typhus im Winter I3ZS/Z6 erkrankte er im Winter
I3Z8 an Dysenterie und erlag derselben am 7. Dezember
gleichen Jahres im Hospital zu Padang auf Sumatra. In diesen
drei Iahren hat er, oft nnter großen Opfern an eigenen Mit-
teln und Einsatz seiner Gesundheit, viele geologische, botanische,
zoologische und ethnologische Untersuchungen als „Mitglied
der ostindischen naturknndigen Kommission" durchgeführt und
deren Ergebnisse in viele Folioseiten umfassenden Berichten
niedergelegt, deren Originale zumeist aus der Zentralbibliothek
Zürich aufbewahrt sind. Sie bieten, insbesondere im Hinblick
alls die damalige Zeit, anch ungewöhnliches, naturwissenschaft-
liches Interesse.

Garut, i. d. Preanger Regent-
schaften, 12. Sept. I8Z5.

(An den Bater.)
5 Ich bin seit >0 Tagen auf einer Reise begriffen

im Gefolge des Generalgonverneurs Band, an den mir ein

Hr. Bürer im Haag einen Brief mitgegeben, worin er DiG
einen pensionierten, holländischen Capitaine gescholten hat;
es ist dies schon die 2. Tour, die ich mit Sr. Excellenz machte.

In diesem Theile von Java gibt es von einem Hauptortc zum
andern gute und schöne Straßen, die zwar oft stark bergauf
und bergab gehen, sodaß man, um die Wagen vorwärts zu

bringen, oft Büffel und Inländer, bei zwanzig und mehr, zu
Hilfe nehmen muß. So reisen wir mit 4—v Wagen und einer

Menge inländischer Häuptlinge, berittener Sandwehr und Be-
dienten zu Pferd begleitet, von einem Hauptplatz zum andern,
täglich höchstens 5—b. Stnnden weit. Ueberall kehren wir bei

den höchsten Personen, zn Tjanjor beim europäischen Resi-
denten, zu Vandong und hier bei inländischen Regenten ein,
bei welchen alles auf ziemlich europäische Weise, mit asiatischem

Luxus verbunden, eingerichtet ist. An andern Plätzen wird ein

Passangrahan aufgeschlagen, d. h. ein gutes, bretternes Haus
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für S. Excellenz, nebst einem Speisesaal, umgeben von einer

Anzahl sehr netter Bambus-Häuschen für das Gefolge, welches
besteht aus 2 Adjutanten, 2 Commis, mir, dem Residenten
der Preanger Regentschaften, dem Assistent-Residenten von
Bandong, verschiedenen Controllers und Beamten für Kaffee,
Thee und Seidenkultur und den 5 Residenten der ô Preanger
Regentschaften Tjanjor, Bandung, Sumadang, Limbangan
und Sukapura mit ihren Söhnen. Diese Herren erscheinen
dann immer in ihren prachtvollen Staatskleidern voll Gold,
mit ihren prächtigen Krisen und Schwertern (Klewang) mit
Scheiden und Griffen von Gold und Diamanten besetzt, was
einen sehr prachtvollen Anblick gewährt. Von solchen Stand-
Plätzen aus werden die Touren nach den Kaffeegärten, Seiden-
zuchtinstituten und dergl. gehen, zuweilen auch ein Vulkan be-

stiegen. So bestieg ich im vorigen Monath mit dem Gouverneur
den Salakst bei Buitenzorg, der einen ungeheuren Schwefel-
pfuhl (eine Solfatare) auf seinem Rücken hat. Gestern führte
ich eine kleine Expedition an von Tissarupan aus nach dem

Papan Dajang, der >772 die ganze Umgebung verwüstete
und jetzt auch in den Zustand einer Solfatare übergegangen ist,

und Morgen geht es nach dem Talaga Bodas oder weißen See,
einem Krater mit stark mit Schwefelsäure geschwängertem
Wasser gefüllt, woraus auch ebenfalls heiße Schwefeldämpfe
aufsteigen. Mehrere dieser Berge findest Du beschrieben in Oli-
vier's^) Reisen in Niederländisch-Indien, die in der Bibliothek
der Reisebeschreibungen auf der Stadtbibliothek sind, und die

ich Dir für alles, was diese Länder betrifft, als sehr gut zu lesen

anrathe; auch Herrn Pfpffer'sst Werk ist sehr gut und durchaus
wahrheitsgetreu. Solche Exkursionen werden meist zu Pferde

tz 221Zm hoch. Vergl. „Im Urwald eines erloschenen Kraters" (Gunung
Salak auf Java). Ein Ferienerlebnis von Heinrich Steinbrück. Universum,
März 192S.

-) Olivier, goh. „Land- und Seereisen in Niederländisch-Indien von
1817—1S2S". 2 Teile. Weimar 1829, 18ZZ.

'tz Pfnffer (Neueck) „Skizzen von der Insel Java". Fol. Schaffhausen 1829.
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geinacht. Da habt Ihr keinen Begriff, was das für herrliche
Thierchen sind. I. B. ein ganz bequemer Spazierritt bei uns
würde sein, auf dem gewöhnlichen Wege auf den Hütliberg und
wieder herunter zu gehen, ohne vom Pferd abzusteigen, und
das ohne die geringste Uebertreibung. Denkt Euch einen Weg
im majestätischen Ilrwalde, der, wiewohl seit längerer Zeit
gebahnt, vorher wieder der gewaltig sich eindrängenden Vegetation

abgekämpft werden muh. Dabei muh man vielleicht
10 Mal, ehe man einen Berg bestiegen hat, Bäche passieren,

mit Steinen vollgerollt, halbverfaulte Baumstämme liegen über
dem Weg, mit einer Menge neuer Pflanzen bewachsen, das

Pferd bringt seine 4 Fühe sacht darüber hin, einen nach dem

andern; dann geht es wieder bis über die Kniee im Koth an
Stellen, wo seit Jahrtausenden kein Sonnenstrahl
durchgedrungen ist. Geht es steil bergab, so setzt sich das sichere Thier aus

seinen Hintern und geht fast allein mit den Vorderfühen. Im
Anfang fürchtete ich mich vor solchen Touren, jetzt bin ich schon

ganz daran gewöhnt. Eine solche Bergbesteigung besteht immer
aus gegen 20«) Menschen jetzt auf dieser Reise, denn viel tragen
die Leute nicht, und der Bediente, der den Spucknapf oder die

Sirihdose (Betel) oder die Lunte oder den Säbel oder den

Sonnenschirm (Papong) eines inländischen Grohen gewöhnlich
trägt, trägt bei einer solchen Parthie auch nicht mehr als dieses.

Dabei für jedes Pferd ein Mensch.

XL. Die Bedienten der Europäer sind auch beritten und

formieren wohl ein Corps von 25 Mann wenigstens. Die
Gemahlin des Gouverneurs nebst ihrer Schwester werden
aus Tragstühlen getragen, das braucht wieder ungefähr
40 Mann usw.

6. Dieser Brief bildet, für den betr. Zweck zugeschnitten,
den Hauptinhalt des XVII. Neujahrsblattes zum Besten des

Waisenhauses in Zürich für 1854, versaht von Oberbibliothekar
Dr I. Horner.
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Krainat bei Batavia, 7. Januar >3Zv.

7, Wie Du aus der Ueberschrift siehst, habe ich meine

Wohnung geändert. Krainat ist eine Reihe von Landhäusern
an der Straße nach Buitenzorg, noch weiter als Weltevreden.

In einem solchen wohne ich mm. Es ist zwar etwas weit von
der Stadt, Z Stunden und hs> von Weltevreden und Gunong
Iohar, wo ich meine meisten Bekannten habe, entfernt. Allein
es liegt sehr schön am großen Flusse von Batavia, umgeben von
herrlicher Vegetation und in sehr gesunder Lust. Ich will
hier einen kleinen schlechten Grundriß geben, der zugleich eine

X Straße nach Buitenzorg, k eisernes Gitter, (' lebendige
Hecke i.d. Höhe von Acacia mit gelben Blüthen, über die hinaus
Cocvspalmen emporragen. R eine große Wiese mit Bäumen,
wovon unten, L Fahrweg, Platz von, Hause eingefaßt. Im
Hause bedeuten: b' Salon, (All Kabinette und Wohnzimmer,
I vordere Veranda, X Hintere, U Küche, lVll das kleine Kämmerchen
wo ich meine Sachen stehen habe, X mein Wohnzimmer, elegant
möbliert, verziert mit meinen Waffen, X" ein Vordach von Palm-
blättern, aus Bambussen ruhend, mit einer Art Kanapee, eben-

falls von Bambus, von dem man hier alles Mögliche verfertigt,
Zürcher Taschenbuch IS28. 12
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bestimmt zum Ausbreiten des Papiers für Pflanzen, ein
davorstehender Tisch ist mein Präpariertisch, auch von Bambus.
Daneben steht aus einem hohen Bambus eine Kiste; dies ist die

Wohnung meines Freundes, eines Wou-wou, eine Art
ungeschwänzten, langarmigen, grauen, höchst menschenähnlichen
Assen. Seine Kette erlaubt ihm, sich zu mir unter's Fenster
zu setzen, wo wir zusammen Früchte essen. Das Naturell dieses

angenehmen Thieres ist sehr sanst, alle seine Bewegungen höchst

menschenähnlich, und ich habe Gründe, die ich anderwärts
auseinandersetzen werde, warum ich diese Assengattung noch
über den Orang-Utang stelle. Neben ihm springt ein kleines

Eichhörnchen aus dem Dache und an dem Bambuswerke
herum. Aus der andern Seite des Kanapees liegen, in wunderbare
Knoten sich schlingend, zwei große Voaschlangen, die eine von
l0, die andere 8 Fuß lang, träge, phlegmatische Thiere, die man
selbst hier im Mutterlande sehr gut angreisen und sangen kann.

Die kleinere davon ist schon zweimal echapiert, und jedes Mal
fing ich sie in der Nähe wieder und schleppte sie wie ein Stück
Tau mit meinem Jungen nach der Kiste zurück. Unter der

Veranda, an der Vorderseite gegen den Hos, lebt mein
gefiedertes Volk. Die Papageien, von denen ich gegenwärtig 7

Arten habe, spazieren und klettern an kleinen Ketten im Freien.
Am »reisten Freude machen mir Z ganz zahme Kakadus,
sanfte, zärtliche Vögel. Nichts lieber ist ihnen, als wenn ick sie

liebkose; wenn ich nach Hause komme, so fangen sie allzumal im
wörtlichen Sinne an zu jauchzen. Eine weniger angenehme
Musik machen zwei Loris aus den Molukken nn Konzert mit
kleineren javanischen Papageien-Arten. In einem großen
Bauer daneben hüpft eine sünszigzahl von kleinen Finken von
ô Arten durcheinander. Daneben kurren verschiedene herrlich
gefiederte Tauben, und den Eintritt in mein Hausgebiet
vermachen zwei geschwätzige Beos s^raeula reli^io^a), schwarze

Vögel von der Größe einer Elster, die hinten am Halse einen

gelben Kragen tragen von der Form, wie sie bei uns ein Pfarrer
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von vorne hat. Im Hofe spaziert mein Pfau unter den welschen

Hühnern herum bis die Nacht kömmt, wo er auf das Dach des

Hauses fliegt, um zu schlafen. In der Nähe des Badhäuschens
wird man einen Storch feine ähnliche Art wie der unsrige)
mit Kröten oder am Flusse mit Fischfang emsig beschäftigt
finden. Ebenda liegt im Grase oder in der Auslaufrinne des

Vadhäuschens ein Tapironensis (fälschlich Leguan genannt),
eine sehr große Eidechse von trägem Naturell. Alle diese Thiere,
die ungemein viel zu dem recht innig und durch und durch

gefühlten und genossenen Leben, das ich jetzt führe, beitragen,
haben mich keine 00 fl. gekostet. Weiter i. d. Erklärung des

Grundrisses: In wohnt ein anderer Herr, auf der linken
Seite ist der Gänse-, Enten- und Hühnerstall, Bedienten-
wohnung, t) aber ist der Stall für l 2 Pferde, wo auch meine vier
stehen, zwei Bandapferdc und ein Reitpferd; alle sind klein;
»och kleiner ist das vierte, woraus einer von meinen Jungen
mich auf weitere Spazierritte begleitet und welches 15 fl. ge-
kostet hat, allein, trotz seiner Kleinheit, recht schmuck aussieht.
Ich mutz so viele Pferde haben, da man eines nur einmal im
Tage gebrauchen kann oder noch besser in den andern Tag stehen

lätzt. Mein theuerstes kostet 70 fl., Futter kostet monathlich 6 fl.,
der Stallknecht bekommt 8, jetzt 9 fl., da einer eigentlich nur
2 Pferde bedient, kl ist die Wohnung der Stalljungen, 8 die

Remise, wo auch meine elegante Banda steht, ein zweirädriges,
leichtes, einspänniges Fuhrwerk. Pferde, Hausrath, Wein und
alles beinahe, was man nötig hat, kann man fast täglich auf
den venduties (Versteigerungenj kaufen Das Kramat,
wovon der ganze Landstrich seinen Namen hat, ist ein kleiner, ob-

longer, uralter Grabhügel in Backsteinen ausgemauert, von Bäu-
inen verschiedener Art beschattet, besonders aber machen zwei
Pohon mati (Todtenbäume), in der indischen Poesie Kambodja,
die Stämme auf eine eigentümliche Art gekrümmt, mit großen,
glänzenden Blättern und herrlichen großen weißen Blüthen,
die besonders des Abends köstlich riechen, diesen Platz zu einer
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höchst malerischenPartie. Dicht dabei steht ein Baum mit gelben,
schönen, wohlriechenden Blumen (Tjampalia), die in der Hindu-
Poesie eine Rolle spielen und hier von Frauen aller Farben
als natürlicher Schmuck in die Haare gesteckt werden. Vor dem

Hause stehen zwei colossale Mangistan-Bäuine, dunkelgrüne, die

Indiens herrlichste Frucht liesern. Zwischen dem Hause und
dem Kramat ragt ein riesenhafter Teakbaum (der das beste

Bauholz gibt) in die Lüfte. Auf der Wiese zerstreut dienen Ta-
marindenbäume verschiedenen Vögeln zum schattigen Ruheplatz,
besonders oft hört man aus dem dichten, kleinblättrigen Laub
das Gurren einer wunderschönen, goldgrünen Taube mit
rothem Schnabel. Am User des Flusses, der ungefähr so breit
ist wie die Sihl, verschönern Kokospalmen lind Bambus-
gebüsch eine der schönsten Formen des Pflanzenreiches.

Wenn Du etwa Herrn Kellerft, zu meiner Zeit
V.D.N., wohnend in der Römergassc, siehst, oder weißt, wo er
ist, so grüße nur ihn freundlich lind erzähle ihm, sein Bruder
wäre vor s'H Iahren ungefähr bei der Expedition nach den

Lampongs (Südspitze von Sumatra) als Sergeantmasor (Feld-
webel) geblieben. Von dem Herrn Heidegger weiß ich noch

nichts, da es bei einem Militär schwer zu erfahren ist, wo er sich

aufhält. Das Geschäft mit dem Herrn Ermatinger^) habe ich

lange Zeit vergessen und hernach verschoben, sodaß icb noch

nichts darüber weiß
Du verlangst von mir zum Austausch gegen die Be-

schreibung des Sechseläutens eine Schilderung der Aequator-
Ceremonie; die kann ich nicht geben, da sie bei uns nicht
stattfand, weil es bei der Menge von Soldaten leicht unangenehmen
Spektakel geben konnte. Ich passierte die Linie im Schlaf.
Damals hatten wir oft Windstille, aber göttlich Wetter. Jeden
Abend genoß ich das Schauspiel des Sonnenunterganges, das

kein Maler malen dürste, mit neuer Wonne, und nachher be-

p Wohl Ioh. Heinrich Keller, geboren 1806, später Pfarrer zu Weyach.
-) Siehe Briefe No. >l und l?.
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trachtete ich den südlichen Himmel mit neuen glänzenden Ster-
nen desät. Jetzt noch oft bewundere ich den Glanz und die Größe
der das Kreuz, das Schiff Argo und den Centauren bildenden
Sterne. Eine andere schöne Szene bothen mir die paar Stürme,
jedoch bei günstigein Winde. Stundenlang bockte ich in einem
kleinen Loche hinten an der Kampagne über dem Steuer, wo
ich nicht fallen konnte, da init Noth ein Mann darin Platz hat,
gemüthlich eine Pfeife rauchend und in die tobende See hinaus-
schauend, während vorn aus dem Deck die Soldaten mit
ungeübter Hand und Fuß den Matrosen beim Brassen der Taue
helfend, zu Dutzenden ans nassem Deck von der einen Seite
zur andern rutschten und haufenweise übereinander purzelten,
dann wieder zur Abwechslung von einer überschlagenden Welle
gebadet wurden. Donnernd, mit schaumbedeckten«, Salzsluth
spritzenden Gipfel kamen die Wogen gegen mich angezogen,
höher stehen sie als das Hinterdeck, wo ich sitze, überschlagen
müssen sie! Nein! gleich bin ich wieder oben drauf und sehe

in die Tiefe, „wo alles wallet und siedet und brauset und zischt !"
Das Getöse des Sturmes ist wundervoll erhaben, mit nichts

zu vergleichen, nicht stärker, aber allgewaltig ergreifender als
der Schall des Donners, weil es nicht aufhört. Du hast wohl
auch hundert Mal von Wogen wie Berge gelesen, von Menschen
geschrieben, die wahrscheinlich nie Berge gesehen haben. So
hoch sind die Wogen nicht, nicht über 30 Fuß hoch; aber eine

solche Sammlung von Wasserhaufen von 30 Fuß ist gewiß
schon nichts Unbedeutendes, und ich, ihre Dimensionen
kennend nnd sehend, habe gewiß die Schönheit des wogenden
Meeres tiefer gefühlt als diejenigen, die Berge darin saheil

Buitenzorg, 26. April 1836.

8 Bor einigen Tagen bin ich von einer Reise
zurückgekommen in den westlichen Theil von Java oder Bantam,
wo ich Steinkohlen sür's Gouvernement nachsuchen mußte.
Das Resultat siel ungünstig aus; doch habe ich viele interes-
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sante und zugleich neue geologische Beobachtungen geinacht.
Ungeachtet vieler Strapazen, Bergsteigen und -Klettern,
Passieren von Flüssen zu Pferd und zu Fuß, habe ich mich
immer wohl und selten stark ermüdet gefunden; auch hat mich
die Hitze wenig belästigt. Mit den Menschen ist sehr gut
umzugehen, ein gutherziges, dienstfertiges Volk. Diese Partie von
Java gilt nicht für eine der schönsten, und doch ist die Natur
noch herrlich. Am schönsten fand ich es an der Südküste, wo der

Ozean mit brausender Brandung die mannigfach ausgezackten

Sandsteinklippen mit Schaum bespritzt. Nun sitze ich wieder
in den, paradiesischen Buitenzorg, beschäftigt, die Resultate
meiner Reise zu einem Rapport an den Gouverneurgeneral
zuzuschneiden. Der neue Gouverneurgeneral de Eerens

scheint ein recht freundlicher Mann zu sein; doch sind die goldenen
Zeiten für die Naturforscher vorbei, und ein van der Kapellen
wird so bald nicht wieder kommen.

Batavia, 8. July l8Zb.
9 In der letzten Zeit waren wir noch auf dem 9Z0Ü

Futz hohen Vulkan Gedö in der Nähe von Buitenzorg. Wir
kampierten fünf Nächte auf 8700 Fuß über Meer in der Nähe
des Kraters und froren bei -P4° R. mehr als in Europa bei —4°.
Dieser Berg ist äußerst interessant. Ich habe eine Abhandlung
darüber geschriebenes, begleitet von einer durch Kollege Müllers

verfertigten Situationszeichnung des Kraters, die nun
gedruckt ist^s. Dr. Fritze, Chef vom Sanitätswesen, der auch

meinen Rapport über die Steinkohlen etc. aus Bantam in die

Hände bekommen hat, läßt mir den nolens voleur auch drucken....

p Manuskripte .Vp >l^ l' mit Ansichtscroquis des Vulkans und Karte
a. d. Zentralbibliothek Zürich, 22 Folioseiten.

-s Müller, Salomon, der als erster darauf hinwies, daß die Tierwelt
des Sunda-Archipels zwischen West und Ost große Verschiedenheit aufweist,
mit Horner i. d. naturkundigen Kommission unter Reinwardt. (Siehe van
Vuuren, Amsterdam, Vortrag i.d. ethnograph. Gesellschaft Zürich, März 1924.)

3) In den „Verhandelingen van het Bataviaasch Genotschap, Deel XVII.
Geologische Gesteldheid van den Vulkan Gebe op Java".
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Banjermassin a. d. Südseite von Borneo,
29. July lSZö.

10 Wir gehen in einigen Tagen landeinwärts den

großen Banjerfluß hinauf; nur will ich bitten, ja nicht bange

für mich zu sein; denn von den Menschen, versichert uns jeder,
haben wir hier gar nichts zu fürchten, indem die Dajaker oder
die Bewohner des Innern unserm Gouvernement sehr zuge-
than sind. Es muß dies ein in aller Hinsicht höchst merkwürdiges
Volk, wohl von aller Kultur entblößt, aber doch sehr verständig
und von festem, mannhaftem Charakter und grundehrlich sein.

Zum Beleg davon folgendes: Jährlich werden von hier aus
einige malayische Häuptlinge vom Gouvernement nach den

verschiedenen großen Flüssen geschickt, um bei den Anwohnern
derselben das kontraktmäßige Kopfgeld einzusammeln. Einige
dieser gewöhnlich nicht sehr ehrlichen Menschen geriethen über
andere Sachen mit einigen jungen Dayakhäuptern am großen
Dayakflusse in Zwist, und diese schnitten ihnen nach bei ihnen
gangbarer Sitte die Köpfe ab. Daraus gieng eine Expedition
von ungefähr 1000 Mann Truppen des Gouvernements, des

Sultans von Martapura und andere Hilfstruppen dahin ab

und fanden die Festungen und Dörfer der Thäter verlassen.

Auf gethane Aufforderung und Versicherung, daß man sie nicht
mit Krieg überziehen wolle, traten sie sogleich in Vnterhand-
lung. Man schrieb ihnen vor, 25 der Rädelsführer, die Köpfe
der Sendlinge und deren Waffen auszuliefern und eine Summe
von v000 fl. für die Kriegskosten zu bezahlen, was sie sogleich

eingiengen. Die Ausgelieferte» sind jetzt hier einstweilen
gefangen, und zum Pfande der abzutragenden Summe übergaben
sie von ihren heiligen, irdenen, großen Töpfen, die Hälfte des

Werthes gerechnet. Die Truppen wurden gut empfangen und
bewirthet, auf allen Bantings (kleine eisenhölzerne Festungen)
die holländische Flagge aufgezogen. Nach Abzug der Truppe»
gieng die ganze Bevölkerung ans Goldwaschen (das sie nur
thun, wenn sie es nöthig haben), und brachte in kurzer Zeit die
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verlangte Summe aus. Der Kommandant dieser Expedition,
ein charmanter braver Kapitän, erzählte uns, daß selbst aus

den kleinsten Kähnen die holländische Flagge wehe und er,
der die letzten Feldzüge in allen unseren Kolonien mitgemacht
hatte, nirgends bravere und rechtschaffenere Menschen gefunden
habes!). Aber die verschiedenen Stämme unter sich stehen oft
nicht gut zusammen und gehen gegeneinander aus Streifzüge
aus, um Köpfe zu holen und solche ihren Bräuten als Hochzeits-
geschenk zu präsentieren. Die Frauen sollen auch mit in ibren
kriegerischen und bürgerlichen Berathungen sitzen. Sie sind

sogenannte Heiden H.
Der ganze Ort Banjermassin liegt wörtlich im Dreck oder

Morast; alle Häuser stehen aus v Fuß hohen Pfählen; eine Art
Steg führt zur Thüre und rings ums Haus. Eine Merkwürdigkeit

ist, daß hier sehr schöne Kugelbüchsen gemacht werden,
beinahe wie unsere Stutzer. Eine ausgezeichnet schöne, mit
Verzierungen von Gold kostet nur7Osl. Ich hosse, daß meine frühern
Briefe und der an Arnold Escher angekommen sein werden

Banjermassin, 8. Oktober >8öö.

!>. Hier habe ich für eine ziemlich vollständige
Sammlung von Waffen, Kleidung und Geräthschasten der

Dayaker, die ich während der Reise zusammenbrachte, und für
einige schöne malayische Waffen einige hundert Gulden
ausgegeben. Das ist aber kein herausgeworfenes Geld, das meiste
kann im Nothfall mit Bortheil verkaust werden. Meine schöne

Doppelbüchse ist weg. Der Resident hier, der ein großer
Liebhaber von schönen Waffen war, war darin verliebt geworden,
und in Rechnung der guten Aufnahme und der vielen Hülfe
von seiner Seite both ich sie ihm zum Geschenk an. Ich bin
überzeugt, daß dies Geschenk sein Leben um mehrere Tage ver-

g Horners Aeußerungen über die Layaks auf Borneo stimmen
vollständig überein mit denjenigen des berühmten norwegischen Borneoforschers
Dr. Carl Lumholh aus dem Jahr 1917.
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längert hat: wahrend unserer Abwesenheit aber starb er an den

schleppenden Folgen einer unwillkürlichen Selbstvergiftung
mit einem inländischen Heilmittel. Damals drang er mir einen

gelben Diamant von Z V2 Karat auf, so groß wie eine kleine

Haselnuß, der immer 500 fl. werth isB).

Freilich traute sich vor >0 Iahren niemand nur
zwei Tagereisen von Banjermassin hinein, da die Bewohner
am kleinen Dapak mit der ganzen Bevölkerung am Barito im
Kriege lebten und sich gegenseitig Köpfe stahlen. Colonel
Henrici hat schon vieles über sie notiert; ich glaube aber, mein
Tagebuch, obschon nur das Resultat von sechs Wochen, ist noch

reichhaltiger, da es noch eine ziemlich vollständige Mythologie
dieser Völker enthält. Cin Wörterbuch, das ich jetzt in Arbeit
habe, kann vielleicht den Orientalisten manchen Fingerzeig
über ihre Abstammung geben. Ich werde wahrscheinlich selbst

hierüber einiges arbeiten und vergleichen, bin aber Sinnes, an
vr Bernhard Hirzei^) dergleichen mitzutheilen, wenn er Ver-
gnügen daran hat

Cin ehrlicher Mann wird hier unter den Holländern nicht
reich, wenigstens in meinen Verhältnissen nicht. — Durch Ideen-
Association komme ich auf andere merkwürdige Bewohner dieser

Insel, nämlich die Orangutangs. Wir haben vom großen
Dayak her vier gewaltige Exemplare erhalten, der größte wohl
d Fuß hoch. Mit der Artenbestinnnung dieser Thiere werden
wir nun auf's Reine kommen. Wahrscheinlich gibt es zwei
Arten. Sonderbare Thiere! Ich weiß nicht, ob ich sie Menschen
oder Affen nennen soll. Jedoch soll dieser Zweifel nicht etwas
bestätigen, eine Notiz von Borneo, die, ich weiß nicht mehr wo,
steht, daß die Dayaker einen Aebergang zum Orangutang
machen. Diese Notiz ist von einem Holländer, der, sowie meine
Kollegen, den Dayakern alle guten Eigenschaften abspricht....

y Laut Tagebucb von, l. August lsôs verloren gegangen.
-) Dr. silulosaptuue Bernhard Hirzel-Tobler, geb. >L07, Pfarrer zu

Pfäffikon, Mitglied der asiatischen Gesellschaft in Paris, bekannt wegen seines
Auftretens im „Iüri-Putsch" lSZd. (Bernhard yirzel, Roman von Adolf Freu.)
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Ueber Konrad Keller habe ich schon geschrieben. Er ist todt.
Einen Todtenschein zu erhalten, möchte schwer sein. Den jungeil
Gegners habe ich nicht gesehen.

Um den Herrn Habicht von Schaffhausen zu befrie-
digen, habe ich seine Briefe meinen Commissionärs Veldmann
und Leconge übergeben, um bei der Waisenkammer nachzufragen.

Ermatinger lebte als fröhlicher Altgast auf Java im III-
nern. Er soll ein großes Haus geführt haben, sodaß vielleicht
nach seinem Tode ein Deficit in der Casse gesunden wurde, wie
das sehr gewöhnlich geschieht. Auch braucht es dazu nach hol-
limbischer Weise eine solche Menge von Papieren und Certi-
fikaten, daß es eine schwierige Sache sein wird, von der Waisen-
kammer etwas herauszubringen. Wenn ich nach Batavia
komme und Zeit dazu habe, will ich mich um die Sache bemühen.

Fur See östlich der Insel Madura,
Z. Januar 18Z7,

ungefähr 706' südl. Breite, l I?" östl. H. v. Greenwich.

12 Seit meinein letzten Brief durchreiste ich einen

großen Theil des Südostzipfels von Borneo, und zwar zu Fuß,
gerade wie in der Schweiz und in Deutschland, nur etwas un-
bequemer, weil man nicht alle zwei Stunden einkehren kann
und überhaupt Wirthshäuser hier nicht Mode sind. In diesem

Theil kommen die Gold- und Diamantgruben vor, am Fuße
eines ziemlich bedeutenden Gebirges, dessen höchstes ich be-
stieg und ?00O Fuß hoch fand. Der Hof des Sultans, reich an
Diamanten lind arm an Geld, belehrte mich wieder über manche
Lebensverhältnisse und Sitten der ostindischen Inselvölker.
Ich reiste meist allein, ohne meine Kollegen, begleitet von zwei
javanischen Bedienten und sieben Dapakern, die ich früher als
Ruderer gebraucht hatte. Drei dieser braven Menschen folgen
inir nach Java in den Dienst der Kommission, wofür sie sich

ß Johann Robert, Kaufmann Hans Konrads Sohn, geb. 1816, in der
holländischen Handelsmarine.
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ihres Fleißes wegen besser eignen als die nieist trägen nnd gleich-

gültigen Javaner
Wenn mir Feit wird, habe ich Studien vor über die Nation

der Dapaker. Ein vergleichendes Wörterbuch zweier ihrer
Hauptsprachcn ist bereits in Arbeit, und ohne Zweifel wird sich

bei mehrerem Nachlesen meine Vermuthung bestätigen, daß der

Arsprung der langhaarigen Südsee-Insulaner von den Socie-
täts-Freundschafts-Inseln etc., vielleicht auch der Bewohner
der Sandwich-Gruppe, aus Borneo zu suchen ist. Alle ihre
Verhältnisse und besonders die Sprache zeugen davon. Dieser
Menschenstamm findet sich auch noch weiter westlich im großen
indischen Archipel, auf der Reihe größerer Inseln längs der

Westküste von Sumatra, Nias, Poggi-Islands, Enganno.
Diese, so nahe sie an europäischen Kolonien liegen, sind, mit
Ausnahme der Riasser, noch fast ganz unbekannt. Ob die Alfuren
auf Celebes, Buru, Gilolo und den größern Molukken dieselben

Menschen sind, darüber soll mir meine Reise nach Menado die
beste Auskunft geben. Wahrscheinlich, denn sie schneiden auch

Köpfe ab, sind braun und langhaarig, nicht schwarz und krause,

wie die Papuas.
Von dem Kriege aus Padang verlautet wenig günstiges.

Das Gouvernement will seht Neger aus unserer Kolonie
St. George del mina an der Küste von Guinea als Soldaten
nach Indien kommen lassen. Eine Kompagnie gekaufter
Mozambiquer, die schon mehrere Jahre im Dienste stehen,

gehören zu den besten Truppen, die wir haben

Heute erhielten wir die Ordre von Batavia aus, über Land,
d. h. durch die ganze Länge von Java, nach Batavia zurück-

zukehren

Schreibe mir gelegentlich, was Du über einige von meinen
Bekannten weißt; besonders gern möchte ich wissen, was aus
C. Sprünglü) geworden ist. Wie geht es mit dem Theater?

ü Carl Rudolf öprüngli-Tkoinann, geb. lSlv, Artillerie-Lieutenant,
Sobn von Tuchkändler Hans Rudolf Sprüngli-Locher.
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Buitenzorg, !0. Februar 18Z7.

1? Die Reise über Java von Surabaja nach

Buitenzorg machten wir gemächlich in 10 Tagen abff. Mit dem

eigentlichen javanischen Volke wird man nur im östlichen Java
bekannt. Die Javaner sind eine von der westlichen sehr verschie-
dene Race. Richt nur sind ihre Körpersormen viel schlanker
und schöner, auch in Intelligenz, geistiger Energie und Kunst-
fertigkeit stehen sie weit über den westlichen oder Sundanesen.
Alle Künste und Handwerke werden im Osten von den Ein-
geborenen ausgeübt, im Westen dagegen von Chinesen. Die
wenigen Gold- und Waffenschmiede und Sattler, die man im
batavischen Gebiethe findet, sind meist auch ostjavanischer Ab-
stammung. Aus dieser Reise sah ich auch Samarang, die zweite
Hauptstadt von Java, aber die schönste. Die europäische Stadt
ist in größerem Style gebaut als Surabaja; es gibt einige
wirklich prächtige Straßen und palastähnliche Gebäude. Da-
gegen ist die chinesische und javanische Bevölkerung nicht so

zahlreich als in Surabaja. Der Menschenschlag wird schon

vierschrötiger, kürzer und häßlicher. In Lheribon, das als

Europäerstadt eigentlich gar nicht mehr existiert, fängt die

Sunda'sche Sprache an, die Form des Krises wird anders, der

gemeine Mann trägt keinen Kris mehr, die meisten tragen
Hosen, anstatt der langen, eleganten Sarongs, die Jacken

haben keinen Kragen mehr, kurz eine Menge dein Anscheine
nach geringfügiger, aber sehr charakteristischer Zeichen, woraus
bis jetzt kein Reisebeschreiber hinlänglich aufmerksam gemacht
hat, treten auf und geben uns ein ganz anderes Volk

In Sumadang erfuhr ich, daß Herr Ermatinger, den ich

für den Schaffhauser Seilermeister Ioh. Heim. Habicht er-
fragen sollte, einige Stunden vom Orte entfernt noch am Leben
wäre. In der Zwischenzeit hat auch Hr. Veldmann Erkundigun-
gen eingezogen und an diesen Altgast schreiben lassen, woraus

p Im Wagen mit 4 Pferden.
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sich ergab, daß der Mann nicht gerade reich sei und sein Testa-
ment schon vor vielen Iahren gemacht habe, worin er sein

Vermögen seiner Haushälterin, mit der er schon länger als
ein halbes Jahrhundert zusammenlebte, vermacht hat. Er
war Inspector der Kaffeekultur und genießt jetzt eine Pension

von ZOC fl. monathlich. Das Aktenstück, worin die Ver-
wandtschaft des besagten Seilermeisters beurkundet wird,
werde ich von Hrn. Veldmann zurückverlangen und dann selbst

an den 75-jährigen Ermatinger schicken

Die Tabakskultur wird bald auf Java große Fortschritte
machen, sodaß wir wohl in wenigen Iahren die theuren Manila-
Cigarren entbehren werden können Vor einigen Tagen
ersuchte uns unser Chef, nach Batavia zu kommen, um Sr.
Excellenz, die sich gegenwärtig in Batavia aufhält, um einen

holländischen Prinzen, der in kurzer Zeit ankommen soll, zu
empfangen, unsere Aufwartung zu machen. Der Gouverneur
cmpsieng uns nicht einmal, und wir mußten jeder Z0 fl. im
Wirthshaus verzehren, von denen uns, da wir nicht aus officielle
Ordre giengen, niemand etwas wieder erstattet Meine
Abhandlung über den Vulkan Gede wird in einigen Tagen
fertig gedruckt sein; ich will auch einige Exemplare nach Zürich
senden. Wahrscheinlich werde ich bis Ende März hier bleiben,
und sobald unsere Sammlungen angekommen sein werden,
an die Ausarbeitung meiner Rapporte über die Borneoh'che
Reise gehen. Eine Hauptrolle wird die neuentdeckte
Platina darin spielen, aus welche ich die Aufmerksamkeit
des Gouvernements hinzulenken gedenke.

Batavia und Weltevreden, den 12. April 18Z7.

14 Seit einigen Tagen bin ich hierher von Brüten-
zorg gekommen Hr. Dr. Fritze hatte schon früher die Ge-

wogenheit, mir ein Zimmer in seinem Hause anzubiethen,
was ich jetzt angenommen habe und im Umgange mit diesem
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gelehrten und liebenswürdigen Manne und im Kreise seiner

Familie recht angenehme und lehrreiche Tage zu verleben
gedenke. Hr. Fritze ist als Chef vom Sanitätswesen und als

früher allgemein beliebter Arzt einer der angesehensten Männer
auf Batavia, und habe ich auch beinahe täglich Gelegenheit,
mehr oder minder hohe Personen zu sehen und zu sprechen. Der
officielle Zweck meines Hierseins ist eigentlich, die geologischen

Sammlungen in dem neuen Museum zu Batavia zu ordnen
und auszustellen, welche grötztentheils von mir selbst zusammen-
gebracht sind. Meine zwei Kollegen, Müller und Korthals,
sind heute nach Europa abgesegelt, sodatz Diard und ich nun
noch die einzigen Mitglieder der Kommission sind. Er besorgt
die officiellen Sachen, macht die Vorschläge an das Gouverne-
ment, dagegen bleibt die Ausführung der wissenschaftlichen

Unternehmungen mir ganz allein überlassen. Meine Bestim-
mung nach Menado ist wieder zurückgezogen. Ich soll nämlich
die Westküste von Sumatra geologisch untersuchen in der ganzen
Ausdehnung unserer Besitzungen von Tappanoli bis Ben-
coelen oder noch bis in die Lampongs vom 2. Grade nörd-
licher bis zum 5. oder d. Grade südlicher Breite. Vorzüglich
soll ich meine Aufmerksamkeit aus das Vorkommen von Stein-
kohlen richten serner soll ich über die dortigen, von Ma-
layen bearbeiteten rohen Gold-, Eisen- und Kupfergruben
genauere Auskunst geben. Nachher soll ich versuchen, die In-
sel irgendwo zu durchqueren bis zur Ostküste. Wahrscheinlich
soll dies von Bencoelen aus ziemlich gut möglich sein. In-
teressanter sollte diese Reise aber weiter nördlich von unsern
Padang'schen Oberländern nach dem Indragiri-Flutz zu wer-
den. Aber da ist den Leuten nicht viel zu trauen und sind auch

nicht alle zu passierenden Gegenden dem Gouvernement
Unterthan; auch ist der Schauplatz des jetzt schon 5 Jahre lang
dauernden Krieges zwischen den Padri's (Sumatra'schen
Wahabiten) und unsern Truppen ganz in der Nähe Ich
lege hier meine Abhandlung über den Vulkan Gedö bei. Sei
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so gut und gieb sie an Jacques; er mag sie der Bibliothek der

naturforschenden Gesellschaft einverleiben. Ein Freund von
mir, Dr Schmitz, wird sie ins Deutsche übersetzen, und ich will
sie dann an von Leonharkü) schicken.

Batavia, 8. May i8Z7.

>6 Endlich kann ich den schweren Schuldenlast
von meinem Herzen abwälzen. Ich schicke Dir mit diesen:

Briefe einen ersten Wechselbrief von 800 fl. holländisch courant.
Ich weiß es nicht besser einzurichten, als Dich um die Bezahlung

meiner Schulden damit zu bitten: >) den Vorschuß
von Hrn. Prof. Schönlein 600 fl. holländisch oder etwas mehr,
davon müssen abgezogen werden fl. 260, die ich an Dr Schmitz
übergethan habe, der Prof. Schönlein Sachen dafür senden
wird oder schon gesendet hat; 2) Herrn de Candolle in Genf
100 frs. de srance; Z) die große Summe für die Stecknadeln

an Hrn. Escher; 4) f. 200, weiß nicht mehr welche Valuta, der

naturforschenden Gesellschaft

Ferner habe ich auch vor einigen Tagen erhalten einen

Brief und Vollmacht vom Bezirksgericht Zürich, um die

Hinterlassenschaft eines Iiegler^), wohl desselben, den Du mir
als Galgenstrick schilderst, zu entheben. Was für ein Recht das

Bezirksgericht hat, mir dergleichen auszulegen, weiß ich nicht.
Meine Position als Reisender (in Hollands Diensten) läßt
das nicht zu Mit Herrn Pfyffer stimme ich nicht in
Allem überein. Die hiesige schöne Natur ist viel schöner, wenn
man sich isoliert (natürlich mit einigen Ausnahmen). Die Ge-

y Prof. der Mineralogie und Geologie in Heidelberg, unter dessen An-
lcitung Horner von Heidelberg aus seine geologischen Exkursionen
unternommen hatte.

2) Wohl Jakob Christoph Iiegler, l?Sl—132S, -j- in Palembang auf
Sumatra, Sekretär bei der niederländischen Militäradministration. (Siehe
Zürcher Taschenbuch lS18: Die Familie Iiegler in Zürick, von lli-Conrad
Escher-Ziegler.)
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sellschast ist in? allgemeinen in Indien sehr schlecht, vorzüglich
aber sehr langweilig, weil es wenig gebildete Menschen gibt.
Das Sprichwort: „Au eauaillo <1o I'Luropo clevieirt lo kean
nannte cte^ I??üe?>" hat hier besonders viel Wahres. Noch mehr
auf Reise bin ich eo chx» isoliert, und da lebe ich am angenehm-
sten. Das ist eine Thatsache, daß Menschen, auf deren Umgang
man anders den größten Werth legt, so lange man sich in guter
Gesellschaft, d. h. des Abends mit Familie etc. an? Theetisch
mit ihnen befindet, sich gar nicht voi? andern gleichgültigen
Mensche?? unterscheiden. And diese indifferente Klasse macht hier
die Hauptmasse aus. Anders ist es in Deutschland Iac-
guesH soll heirathen, das ist ein Spezifik?»?? gegen die Gelb-
sucht. CasparH hat des Guten wohl eher zu wenig genossen

als zu viel. Seine vollkommene Herstellung liegt einzig an

ihn? selbst. Ich möchte ihn? rathen, erst in guter Gesellschaft
eine ziemlich lange, genußreiche Reise zu thu?? und da???? -
auch zu heiratheu Ich stelle mir jetzt Zürich fast vor wie

Athen ii? seiner besten Zeit. Fürchtet Euch nicht vor der Cholera;
das beste Praeservatif, Selbstüberschätzung, ist dermale?? der

Hauptfehler der Menschheit.
Den Brief an Herrn Oberst Krieger habe ich noch nicht

abgeben können, weil dieser schon weg war nach Europa.
Meine Empfehlungen ai? Hrn. General Ziegler

Padang, Westküste Sumatra's, 29. Iuny I8Z7.

Iv. Ich bin erst seit dein 24. hier und noch gar nicht
eingerichtet, weiß auch noch sehr wenig von diesen? Platze, sodaß

ich Dir darüber noch nichts schreibe?? kann, als daß ich von Ba-
tavia eine Reise von N Tagen gehabt habe und daß Padang
recht schön gelegen ist an der See, auf einer zwischen zwei

tz Der spätere Oberbibliothekar, Nr. I. Horner.
H Johann Caspar Horner, geb. I8?2, Sohn des „Hofrat" g. Casp. Hör-

ner und seiner ersten s?rau, Dorothea Zellweger oon Trogen, später Ingenieur
in London.
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von dem Hauptgebirge Sumatra's sich herunter ziehenden
Vorgebirgen eingeschlossenen Fläche. Nun aber lege ich diesem

Briefe bei die Kopie einer Abhandlung an Pros. Reinwardt in
Lenden oder vielmehr die darin enthaltene Notiz über Borneo,
die ich ohne Zuhilfeziehung meines Tagebuches und Sammlungen

zu Batavia in der Schnelligkeit niederschrieb. Wenn
Jacques oder Arnold Escher sie nicht zu schlecht finden, so möge
sie in der naturforschenden Gesellschaft vorgelesen werden,
aber bei Leibe nicht gedruckt. Vielleicht, daß sie Prof. Nein-
wardt holländisch übersetzt und in ein holländisches Journal
giebt. Wenn sie da erschienen ist, darf sie auch deutsch gedruckt
werden. Wenn Fröbel und Heer sie für ihr Journal wünschen,
so gebe ich sie in diesem Falle mit Vergnügen.

Padang, 1l. August I8Z7.

l7. Nächstens aber gehe ich mit einem Kreuzboot
nach den einen Längegrad von der Küste entfernten großen
Inseln Pulo Bata und vielleicht der noch größern Pulo Nias,
die von einem von den Malayen verschiedenen, heidnischen
Völkerstamm bewohnt werden, der in vielem Ähnlichkeit mit
den Borneo'schen Dayakern hat. Ich werde die Gelegenheit
haben, wieder viel Material zur Geschichte der Polpuesier zu
sammeln. Eine Menge dieser Insulaner wohnen hier zu
Padang; da betreiben sie alle Handwerke, dienen den Europäern,
Chinesen, Malayen. Ihre Weiber, die besonders schön und blank

sind, sind häufig als Njevon (Haushälterinnen) bei den Euro-
päern; dagegen kommen die stolzen und faulen Malayer selbst

in keine nähere Beziehung mit den Weißen. Der Kleinhandel
hier und das Geschäft von Wäschern und Köchen wird meist

von Leuten aus Bengalen und von der Küste Koromandel
betrieben. Dieß sind ganz dunkelbraune Hindus, schlauk, groß,
mit Adlernasen und großen Augen wie glühende Kohlen,
nach meinem Geschmacke eine der schönsten Racen, die ich kenne,

Zürcher Taschenbuch lS2ß, IZ
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neben den ächten oder Halb-Hindu-Arabern, deren auch mehrere

Familien hier sind. Die Malayer treiben ein einziges
Handwerk hier, das ist das Goldarbeiten. Damit haben sie es

dann wohl zur höchsten Vollkommenheit gebracht

Ich habe hier die Bekanntschaft eines jungen Ingenieurs^)
gemacht, der mit Aufnahme der Küste und des Landes beauftragt

ist. Er wird mich vielleicht nach den Inseln begleiten, und
nachher werden wir, wenn es möglich ist, die Distrikte vonNatal
und noch nördlicher bereisen. Erst muß aber die Festung der

Padri's, Vonjol genannt, wovor die Holländer schon jahrelang

liegen, genommen werden. Das Land ist überall herrlich,
schade, daß die Menschen so unfreundlich sind.

Padang, 9. Dezember 1857.

19 Es befindet sich seit einiger Zeit hier als provisorisch

dirigierender Sanitätsossizier für Sumatra's Westküste,

Hr. Johann Jakob Pfenninger, Chirurgien major,
Sohn von Ioh. Jakob Pfenninger, M. Dr. und Chirurgien
major, der ebenfalls in holländischen Diensten stand und l80ö
im Haag starb. Dieser hiesige Pfenninge? suchte mich, als er

hörte, daß ich von Zürich wäre, sogleich auf und bath mich,
da er nicht wußte, ob und wie viel er noch Familie in Zürich
hätte, ihm darüber Auskunft zu geben. Er hat nur noch einige
Jahre zu dienen und wird dann eine Pension von etwas mehr
als 2000 fl. genießen, hat auch sonst ein ordentliches Vermögen.
Wenn er am Leben bleibt, so gedenkt er seine ruhigen Tage in

Zürich durchzubringen, und sollte er sterben, so wäre es ihm
lieb, daß sein Vermögen an seine Familie gelangte. Er ist in
Holland geboren und hat die Schweiz nie gesehen, sagt mir

9 Osthofs, der Horner mit Dr Kollmann während seiner Todes-Krant-
heit treu gepflegt hat und die Mitteilung von seinem Tode an die Eltern
gesandt hat. Osthoff und Kollmann sollen nicht lange nachher, ebenfalls auf
Sumatra, gestorben sein.
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aber, daß er noch Bürger von Zürich ist oder zu sein glaubt.
Ich erfreute ihn sehr mit der Nachricht, daß er sich, um über
Beides Auskunft zu erhalten, an niemand besser wenden könne,
als an Dich, und er bath mich, da er kein Deutsch schreibt, dieß
für ihn zu thun. Ohne Zweifel sind zwei junge Geistliche von
meiner Bekanntschaft (der eine war zu meiner Zeit Katechet
in Unterstraß) von seiner Familie, ebenso auch der junge Sattler.

Tante Schweizer hat einige Zeit in dem Hause des letztern
gewohnt: auch wird der Bürger-Etat die nöthige Auskunft
geben.

Padang, !8. Januar I3Z8.

20 Ich lasse jetzt wieder eine Beschreibung der Batu-
Inseln zu Batavia drucken, worin meist von den Menschen die

Rede ist. — Heirathen fällt mir im Schlaf nicht ein, aus deu

Gründen, die Du selbst angiebst. Die Weiber hier, blank und
halbblank, sind Rindvieh, und ich will nicht von meiner Frau
Geld leben. Die Nachrichten über meine Freunde waren mir
äußerst angenehm; sie sollen nur heirathen, alle miteinander,
das mag gut sein, wenn man ruhig zu Hause sitzt. Madame Birch-
Pfeiffers habe ich aus meiner Reise nach Holland auf dem

Dampfschiff (ich weiß nicht mehr ob südlich oder nördlich von
Köln) aus einer kleinen Ohnmacht mit Spiritu« eornu eerviH
und Aether geholfen. Sie stieg aber irgendwo aus. Ich hätte
mich zwar gerne länger mit ihr unterhalten, sie schien nur eine

sehr geistreiche Frau zu sein, wofür sie auch bekannt ist. Ich
wollte, ich sähe hier wieder einmal eine vernünftige Weibsperson,

d. h. eine blanke, die Schwarzen sind in ihrer Art
vernünftig genug Die Entdeckung der Platina hat unter

tz Charlotte Birch-Pfeiffer, Isdd—13öö, die bekannte Schauspielerin
und dramatische Schriftstellerin, 1837—43 Leiterin unseres Zürcher Theaters,
Mutter der Romanschriftstellerin Wilhelmine von Hillern.

-) «zornu oervi suLcinkUn» — Hirschhorngeist, ein früher,
namentlich in Holland, beliebtes Anregungsmittel.



— 196 —

dem Publikum zu Batavia einiges Aufsehen gemacht. Der
Gouverneurgeneral wird aber wohl meinen Rapport nicht,
sondern nur das Resume davon, von Diard zugestutzt, gelesen

haben; auch kann der Gewinn für das Gouvernement nicht
groß werden. Wo man aber nicht gleich eine Million Profit
hinrechnen kann, das findet hier keinen Eingang. Gegenwärtig
bekommen auch unter andern wichtigen Staatssachen die Sol-
daten neue Tschako's. Also hat man nicht Zeit, an Platina
zu denken.

Für Mama meine herzlichsten Wünsche. Sie soll über
meinen Glückstern und dgl. nicht sich kreuzigen und nur denken,

daß ich immer ein ehrlicher und braver Mensch war und bin
und bleiben werde. Danach muß es nach dem Tode mir auf
jeden Fall gut ergehen. So steht es nicht nur im neuen Testament,

sondern auch im alten, im Koran, in den Sestra's und
in allen möglichen gedruckten und geschriebenen Religions-
büchern; auch in den ungeschriebenen der Dayaker aus Borneo
nnd der Niasser auf den West-Suinatra'schen Inseln, die im
Paradies nichts als Schweine fressen und deren Tättowie-
rungen allemal zu Gold werden usw., wie ich es mit der Feit
der Welt bekannt machen werde.

Padang, den Z.April I8Z8.

21. war ich einmal weiter östlich über die große,
breite Bergkette, die man wohl die Centralkette von Sumatra
nennen könnte, weiter als noch nie ein Europäer war, auf der

Grenze unserer Besitzungen. Von da sah ich noch über 7 öst-

lichere Gebirgsketten weg bis auf das östliche Flachland. Dieser

ganze ungeheure Landstrich, den mein Auge übersah, ist noch

unbekannter als der Mond und wird es auch noch eine Zeit
lang bleiben. Ich glaube kaum, daß je von einer außereuro-
päischen, nur ein Mal durchreisten Gegend die geologischen

Verhältnisse so zur Evidenz gebracht werden können, wie es
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mir mit diesen ca. l00 Quadratmeile» von Sumatra gelungen
ist Ich glaube nicht, daß die Platina einigen Einfluß
aus mein Schicksal gehabt hat; denn ich bin so dnmm gewesen
und habe nur einen jährlichen Gewinn von fl. ?0'000 vorgerechnet,

d. h. das Minimum. Hätte ich Berge von Platina versprochen,

so hätte ich mehr ausgerichtet. And wenn dann auch das

Gouvernement einige fl. I00'00S daraus verspielt hätte, so

wäre es ihm blos ergangen wie schon mehrmals; aber der
Entdecker hätte doch einen großen Namen behalten, während er
jetzt keinen hat Die Nachricht, daß ich noch in Indien
bleiben soll, weiß ich auch erst seit kurzem, und zwar durch

Müller, officiel! noch nicht, ungeachtet dieser Beschluß schon längst
in Indien sein muß. Aber so was wird einem so untergeordneten

Geschöpf durch den großen Diard nicht mitgetheilt. Das
Taschenmesser von der Tante an der Augustinergasse habe ich

noch nie gebraucht, es ist zuviel Stahl daran, der hier immer
sogleich rostet. Ich besitze ein anderes, bequemeres Instrument
dieser Art, von Elfenbein und Silber, wo alles in einein Becher
steckt. Auch dieses gebrauche ich nur, wenn ich es nöthig finde,
vor den Inländern den großen Herrn zu spielen. Sonst
bediene ich mich aus der Reise gewöhnlich orientalischer Messer,
Gabeln und Löffel, d. h. der 5 Finger der rechten Hand (ja
nicht der linken, weil man mit dieser den A... wischt).
Jagdgewehre haben wir in Menge bei der naturkundigen Com-
missie, Diamanten aber nicht.

Padang, den 2?. Iunn ls?8.

22. Wieder zwei Monathe lang habe ich Sumatra
durchschwärmt. Diese Reise war aber weder so angenehm noch

so leicht wie die letzte. Ich durchreiste diesmal den südlichen

malayischen Theil unserer neulich eroberten Länder. Da sieht
es noch wüst aus. Die Bergketten, die weiter südlich die schönsten

und mannigfaltigsten Prospekte darbiethen, unterbrochen
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durch große, kultivierte Beckenthäler und hie und da von einem

hohen Vulkankegel überragt, werden nach Norden hin einförmig
mit lauter Urwald bewachsen. In den Thälern dazwischen

wohnt ein wenig zahlreiches Volk, rauher, unfreundlicher,
trotzköpfiger und unendlich sauler Malayer, zu faul, um ihren
so äußerst fruchtbaren Boden zu bebauen, nie auf bleibenden
Erwerb bedacht, nur soweit der Arbeit obliegend, um das Nöthige
zu gewinnen, um während einiger Monathe in besserer Klei-
dung auf dem Passer (Bazar) zu erscheinen und ihren Erwerb
mit Hahnenkämpfen wieder zu verspielen. Der Reisende hat
mit aller Hülfe der hie und da zerstreuten Postkommandanten
unendlich vieles Anangenehme mit diesem schlechten Volke
auszustehen, die ihn, den Genuß des Reifens noch mehr
verderben als die schrecklichen, steilen, langen und kothigen Wege
in, Arwald, die das Gouvernement vor der Hand von einem

Militärposten zum andern hat ziehen lassen. Ich bin noch nie
so mühsam gereist, trotzdem gerade so schnell und beinahe ohne

auszuruhen. Im großen etwas freundlicheren Thal von Race

angekommen, belehrte mich eine durch Zufall äußerst beschwerliche

Exkursion nach einer Goldgrube, daß mein Körper Ruhe
nöthig habe. Da ich verschiedene Geschäfte auf Padang
abzuthun habe, „rächte ich den Weg von 15 Etappen in 7 Stunden
in einer Art von rohem Palankin und befinde mich wieder ganz
wohl, sodaß ich in kurzem eine kleine Seereise nördlich bis zu
unsern nördlichsten Küstenposten machen werde, um von da

nachher in das Innere zu gehen, das Land der menschenfressenden

Battaks zu durchreisen und hernach durch eine zweite
Passage durch das Gebirge von Natal wieder an See
heranzukommen. Diese Reise soll etwa drei Monathe dauern. Die
Battaker sind, obgleich menschenfressend, eine ganz andere
Nation als die Malayer, brave, gute Kerls, ihren Häuptlingen
absolut Unterthan, wogegen der Malayer das schrecklichste

Zerrbild eines Republikaners biethet. Anbändige Freiheit
in, Thun und Lassen und dabei größte Willkür des Machthabers,
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daraus entstehend, grenzenlose Faulheit des Körpers und des

Geistes und mit der erstern wieder ein nicht schöner, unenergischer

Körperbau, aus der letztern aber ein Stehenbleiben der

Gcistesfähigkeiten aus einer niedrigen Stufe, Ertötung aller
Anlage für sanfte Gemüthsbewegungen und für Kunst. Der
Malaper hat kein fröhliches Spiel, tanzt nie als im Gefecht,
kennt beinahe keine Musik, worin es ihm z. B. der wilde Niasser
weit zuvorthut. Dagegen kann so ein lumpiger, fauler Hund
stundenlang aus seine Weise politisieren. Sonst kennt er keinen

Genutz als schlafen ^ des Tages, dem Gefecht seiner Hähne
zuzusehen oder mit stieren Augen und gräulich verzerrtem
Gesicht mit pfeifendem Schall den Opiumdamps aus seiner Ma-
das-Pfeife einzuschlucken. Es gibt keinen grötzern Kontrast
als aus einem malayischen Kampong in eine von unsern Ne-
douten zu treten. Da singt und musiziert der kleine javanische

Soldat, solange ihn der Dienst nicht ruft; die lebendigen,
graziösen javanischen Frauen schnattern links und rechts wie
eine Herde Enten, machen sich Arbeit mit Waschen, ihre Kinder
herumzutragen oder in den Schlaf zu singen oder ein Gärt-
chen zu bebauen. Alles lebt und ist fröhlich, bis das Kalbfell
scblägt. Schade nur, datz, anstatt 40—50 Mann, auf so

einem Posten nicht ein Regiment steht. Aber das ist nicht
holländische Politik. Das stolze England und das grimme
Weib, die ostindische Kompagnie, strafen jeden Einbruch in
ihre angematzten Rechte erst mit gänzlicher Unterdrückung
durch ihre zahllosen Regimenter an Hinduschen gut disziplinierter

Truppen, während die grundsatzlosen Holländer ein

paar Mann hinschicken, jahrelang stupfen und stotzen, bis

endlich durch Bestechung und Verrath ihre ohnmächtige Flagge
im Lande weht, deren Beschützer, ich meine die östlichen

Beamten, sich von Seite der arglistigen und widerwilligen
Eingeborenen die für jeden andern als für einen Holländer
unerträglichen Erniedrigungen müssen gefallen lassen und
noch hohe Instruktionen haben, sich solchen unterziehen zu



— 200 —

müssenst. Auf dieser Reise hade ich auch deu berühmten
Ophirch bestiegen, einen ausgebrannten, complizierten Vulkan,
der für den höchsten Berg von Sumatra und selbst vom
ganzen indischen Archipel gehalten wurde. Er ist aber nur
90 i0 Pariser Fuß hoch. Dagegen ist der S ingalang, ein

benachbarter erloschener Vulkan, den ich auch der erste
bestiegen habe, noch etwas höher. Am Ophir bivoua-
quierte ich 5 Nächte in verschiedenen Höhen, am höchsten aus
7500 Fuß, wo es des Nachts schon schrecklich kalt, d. h. ch 0° R. ist.

Insel Pontjang, in der Bai von Tappanuli,
auf Sumatra's Westküste, etwa l° ?8' N. B.,

den )4. August I8Z8.

2Z Jetzt sollen mich ein, zwei Monathe lang wohl
auch wenig Briefe erreichen, da diesmal die entferntesten und
unbekanntesten unserer Sumatra'schen Besitzungen der Zweck
meiner Reise sind. Ich bin schon wieder bald einen Monath auf
Reise, und zwar von Padang längs der Küste auf einer Prauw
von der Größe etwa eines unserer Ledischiffe. Diese habe ich

jedoch zurückgeschickt und gehe jetzt mit einem unserer
Gouvernementskreuzer noch etwas nördlicher nach Baros. Von
Tappanuli, wo ich jetzt ganz gemächlich im Hause des Civilkomman-
danten diesen Brief schreibe, wirst Du noch wenig gehört habe».

Ich sage Dir nur so viel, daß die Tappanulibai sehr schön und
malerisch und hier das Centrum des Kampherlandes ist, und

zwar des feinen Sumatra'schen Kamphers, der meist nach China
verkauft wird. Derjenige, den wir gewöhnlich brauchen, ist

viel wohlfeiler und kömmt aus Japan. Außerdem gibt es hier
viel Benzoe (der indische Weihrauch) und allerhand andere

wohlriechende Harze. Das Land ist mit lauter Wald bedeckt,

st Horner urteilt hier wohl etwas zu scharf und nicht ganz unparteiisch,
da er durch das Abprallen seiner Wünsche bei seinem Chef Diard verbittert war.

st 2927 m hoch.
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hat fast keinerlei Kultur und hier längs der Küste wenige und
rohe Menschen, Malayer und Battaker. Ich wollte von hier
nach Osten durchgehen ins große Land Toba, am großen See,
dem Centrum oder Focus der Sumatra'schen Bevölkerung;
man räth mir jedoch ad, weil den nahe am Strande wohnenden
Stämmen nicht zu trauen ist. Vor einigen Iahren haben sie

zwei Missionäre gefressen. Dagegen werde ich, von Baros
zurückgekommen, nach So hineingehen, zu Fuß durch die Wild-
niß und Gebirge nach Ankola, einer Battak'schen Provinz, die

sich uns unterworfen hat Meine wissenschaftliche Ausbeute
fährt immer fort, sehr belohnend zu sein, und wenn mich unser
elendes Gouvernement nicht stört, hoffe ich eine Geologie von
Sumatra zusammenzubringen, wie man sie noch von keinem so

fremden Lande hat. Mit Hilfe meines Freundes, des ingeniösen

Ingenieurs Osthofs, habe ich neulich aus meinen Tagebuch-
blättern und aus anderm vorhandenen, Material eine Karte
eines Theils von Sumatra zusammengestellt, die gut aufgenom-
men werden soll. Sie soll nun auch nach Norden fortgeführt
werden. Wenn ich zurückdenke, so finde ich, daß ich ein ungeheu-
res Terrain durchstrichen habe und in allen Richtungen kreuz
und quer.

Pitjar Kolling in Ankola,
den v. September I3Z8.

24 In 9 Tagen bin ich von Tapanuli am Seestrande
nach So bis hier an die äußerste Grenze unserer binnenländi-
sehen Besitzungen gelangt. So viel ich weiß, bin ich der
erste Europäer, der diesen Weg gemacht hat; auch

liegen hier in Ankola, einer Abteilung der Battakländer, unsere
Truppen erst seit vergangenein Dezember. Der Weg gieng
durch jungfräulichen Wald und über Gebirge. Bei den Battak'
sehen Ortschaften wurde ich bald gleichgültig, bald aber gut und
ziemlich freundschaftlich aufgenommen. Diese Battaker sind ein
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faules, gemeines Volk, das wahrscheinlich schon lange aus einem

besseren Zustand so weit gesunken, ist. Ein Rest dieses Zustandes
einer größeren Kultur scheint noch aus der großen nördlichen
Hochebene an den Usern des 10 Stunden breiten und 20 Stun-
den langen Sees Toba zu herrschen. Dahin konnte ich aber

nicht kommen. Von hier aus war ich schon 5 Tagereisen N. O.
über zwei Bergketten nach der großen östlichen Ebene.

Ich reise jetzt immer zu Fuß, und obgleich dieß nicht so

gemächlich geht als aus Schweizer Fußreisen, so finde ich es doch

beinahe angenehmer als zu Pferde aus schlechten Wegen.
Vor nassen Füßen muß man sich nicht fürchten; denn Brücken

gibt es hier nur über die größten Flüsse, und zwar dann Hängebrücken

von Rottang an Bäumen ausgehangen. Man geht aus
einem kolossalen Rottang von etwa 2 Zoll im Durchmesser wie
ein Seiltänzer und hält sich mit den Händen an zwei andern
fest. Weitläufiges Flechtwerk zu beiden Seiten sichert einigermaßen

gegen das Durchsallen. Die Brücke bewegt sich einer
Schaukel ähnlich. Mehrere Male habe ich auch bis unter die

Schultern durchwaten müssen. Die Sonne trocknet aber alles
bald wieder

Nau, den 19. September.

Ich will Dir zuerst mit innigein Vergnügen berichten, daß

mich Dein Brief vom 2. und 15. Januar, den 15. September
zu Kotta Nopan mitten im Goldlande von Mandeling gefunden
hat, und nun fällt mir, außer dem Nottang, noch eine andere

naturhistorische Merkwürdigkeit ein. Le Vaillant datierte einen

Brief: „an dem Tag, wo ich 5 Elephanten tötete!" Ich hätte
bescheidend einen schreiben können: „an dem Tag, wo ich den

ersten, wilden Elephanten sah!" Das war, ehe ich zu Pitjar
Kolling wieder das erste europäische Dach sah. Wege, Koth,
vertrampelte Brücken, überhaupt Spuren, sah ich auf meinen
Reisen in der Wildniß von wenigstens Tausend dieser Thiere.
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Sie selbst gehen aber meist des Nachts, und zwar am liebsten
im Mondschein spazieren. Dieser besagte Elephant von erster

Größe, wie es gewöhnlich einzeln gehende sind, stand aus einmal
etwa 40 Schritte vor mir und meinem Trupp Kuli's und Die-
ner im hohen Grase. Ich hatte das bei den Büffeln gelernt, daß,

will man nicht aus die Hörner genommen werden, man ganz
ruhig vorbeigehen muß, und so gieng ich dem Trupp voraus
ruhigen Schrittes meinen Weg. Meine Kuli's zogen sich aber

aus die Seite, und als ich mich, nachdem ich einige Zeit mich in
die Betrachtung des ruhig sich mit den breiten Ohren fächeln-
den Ungeheuers vertieft hatte, plötzlich nach meinen Be-
gleitern umsah, waren diese eben im Begriff, die Bagage weg-
zuwerfen und das Hasenpanier zu ergreifen. Ich legte auf den

vordersten an; es hals nichts, die Kerle liefen einige Schritte,
und erst die zweite Kugel, die um ihre Köpfe pfiff, brachte sie

zum Stehen. Glücklicherweise nahm der Elephant keine Notiz
von dem Schusse. Mit einem zweiten Doppelgewehr machte
ich den Kerlen mehr Furcht als der Elephant und brachte den

Zug wieder ins Geleise. Der Elephant begab sich langsam wieder

in die nahe Waldung, wo ich noch einige Zeit lang das Ge-
sträuch knacken hörte, und das Abentheuer hatte ein Ende
Wenn ich Dir mit etwas Eigenruhm erzähle, daß mein reguläres
Reisetagebuch von Sumatra schon s Bücher Papier befaßt und
meine Sammlung von Gebirgsarten jetzt bei No. 40? ist, alles

täglich geordnet und nummeriert, so wirst Du dies einiger-
maßen begreifen Auch höre ich, daß Müllerst, der bei Euch

gewesen ist, bei seiner Ankunft in seiner VaterstadtHeidelberg von
der Universität den Doktor geschenkt und in den Kauf die reiche

Tochter des Professors Sebastian bekommen hat. Vielleicht,
daß die Universität Zürich auch noch einmal einen Doctoris-
Philosophiae-Hut übrig hat. Die doppelte Doktorschaft wäre
mir, jetzt wenigstens, angenehmer, als eine reiche Tochter, an

st Der eine College Horners in der naturkundigen Commission, in Nr. 9

schon erwähnt.
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die ich jetzt keine Zeit habe zu denken Die Erzählungen
von den neuen Bauten machen mir immer sehr viel Vergnügen;
ich denke mich dann immer mit einer der neuen Schnellposten
durch die Barriere der großenStadt hereinrasselnd und mich nicbt
mehr erkennend. Noch mehr freut mich, daß Du an See reisen

willst, und ich billige Deinen Plan, dieß in Italien zu thun.
Ich würde aber lieber nach Genua gehen als nach dem Frosche

graben von Venedig, am besten aber an beide Orte zusammen.
Ich werde Anstalt machen, für Mama einige schöne Vögel

durch meinen Jäger praeparieren zu lassen und mit der nächsten

Gelegenheit nach der Schweiz zu kontrebandieren. Danke

doch Jacques tausendmal für die glückliche Idee, mir Humboldts
Reise zu schicken.

25. (Letzter Brief, 5 Wochen vor dem Tode geschrieben.)

Padang, den l7. November liZZS.

Glücklicherweise erst am Ende, in den letzten 5 Tagen
meiner mühsamen Futzreise im nördlichen Gebirge wurde ich

krank und zwar an einem andertägigen Wechselfieber. Ich
ließ mich tragen. Nach 5 Tagen kam ich an der Küste von Natal
an, wurde gut gepflegt, fand die nöthigen Mittel und gieng
nach einigen Tagen fieberfrei mit einem elendigen kleinen Kahn,
dem einzigen, der zu haben war, nach Padang. Daselbst
entwickelte sich eine Diarrhöe etwas dysenterieartig, für die ich bald

ärztliche Hülfe suchen mußte. I)r Kollmann brachte mich bald

zurecht, und jetzt bin ich reconvalescent und noch etwas schwach.

Meine letzte Reise war, wenn auch an Mühseligkeiten und Verdruß

mit dem verdammten SumatrastchenVolke, doch auch an

Resultaten reich In Leyden ist jetzt eine Commission
ernannt, die die Sachen der indischen naturforschenden
Commission regeln soll. Das freut mich. Denn es steht hier arg
wegen dem verdammten Franzosen Diard. Seine Kniffe sind

mir nun alle klar. Er ist trotz dem „mon oder" und „trc ^ ckövnne"
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in seinen frühern Briefen mein eifrigster Feind, und seine

Politik war es immer, mich nicht aufkommen zu lassen. Alle
meine eingeschickten Rapporte hat er unterschlagen. Dieß weih
ich durch meinen Freund, den sehr gelehrten Botaniker Fung-
huhiL), der nur provisional unter den hundsgemeinsten Be-
dingungen bei der Commission angestellt ist.

Adressiere in Zukunft Alles an Herrn Dr H. Burger,
I). zu Assem bei Batavia, der mir dieses erlaubt hat und

überhaupt sich immer als mein Freund bewiesen hat. Cr hat
meine Freundschaft nicht nöthig; denn er ist ein steinreicher
Landherr. Uneigennützige Freundschaft ist in Indien aber so

selten, darum vertraue ich ihm desto besser

Das Tagebuch Horners trägt Montag, den 19. November
IS5ö noch von seiner Hand die Eintragung: „Bei 7 A. M.
Regen", und dann von seinem Freund Osthoff folgende Zeilen:
„Vom 20. verschlimmerte sich der Zustand H. bedeutend. Die
Dysenterie entwickelte sich immer mehr und tägliche schleichende

Fieber liehen sein Ende voraussehen. Den 2. December
wurde er in das Hospital überbracht, wo sein gefährlicher Zu-
stand besser behandelt werden konnte und wo seine Freunde
ihn bis zu seinein letzten Augenblick pflegten. Er starb am
7. December an einer Gangrän der Eingeweide, schmerzlos,
aber voll Kummer seiner Eltern gedenkend. Gott tröste die

Seinen, sowie seinen hinterlassenen Freund
Osthosf."

Dah L. Horners Forschertätigkeit und -Erfolg in seinem
Baterlande nur wenig zur Geltung gekommen sind, daran waren
verschiedene gewichtige, zusammenwirkende Hinderungsgründe
schuld. Er kam nicht lebend zurück, um als wirksamster Anwalt

y Franz Wilhelm Iunghuhn, geb. l3I2, gest. lsö4, in Leinbang auf
Java begraben, hat in den 40er und SOer Iahren eine große Anzahl trefflicher
Abhandlungen über Holländisch-Indien veröffentlicht. Aus diesem letzten
Briefe Horners spricht wohl aucb z. T. die Reizbarkeit des Kranken.
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seine Sache zu versechten. Die Ergebnisse Heiner B,àrsu-
chungen durften zunächst nur in holländischen Journalen
veröffentlicht werden und erst nachher, übersetzt, anderswo
erscheinen. Dadurch kamen sie nicht oder nur selten über Holland

hinaus und ihnen war der Reiz der Erstlingsentdeckung,
der Originalität damit genommen. Sammlungsgegenstände
hätten wohl den Weg in die Heimat gefunden, wenn sein Chef
für den Export mehr Entgegenkommen und Verständnis
bewiesen hätte. Im Vaterlande aber wurden damals noch solche

exotische Gegenstände weniger als Grundstock oder Bereicherung

zu einer naturhistorisch vergleicheuden Sammlung
angesehen, sondern vielmehr alsCuriositäten(„Raritäten-Cabinet").
Die noch frische Berühmtheit seines Onkels, des „Weltumseg-
lers" Horner, war ebenfalls nicht dazu angetan, den „jungen
Schnuuser" aufkommen zu lassen (denn damals durfte noch

nicht jeder Gernegroß im Rate der erfahreneren Alten das

Maul aufreißen wie heutzutage). Alle diese Tatsachen haben
zusammengewirkt, daß L. Horners Verdienste eigentlich wenig
gewürdigt wurden, während doch z. B. die Namen seiner
beiden, kürzere Zeit als er in der naturkundigen Commission
wirkenden, aber lebendig nach Europa gelangten Collegen
Müller und Korthals, namentlich in Holland, in der Geschichte
der Erforschung der Sunda-Inseln heute noch Klang habenft.

Seinen etwas verbittert lautenden Auslassungen über die

Zurücksetzungs- und Anterbindungspolitik durch den Chef
Diard muß doch viel Wahres innewohnen; denn die fleißige,
auf fester wissenschaftlicher Grundlage fußende, uneigennützige
und redliche Tätigkeit Horners paßte wohl dem mehr nach dem

Grundsatze: „Selber essen macht fett" handelnden Vorgesetzten
nicht in den Kram.

H Siehe Vortrag des Hrn. L. van Vuuren, Lektor an der Universität
Amsterdam, „Aus Indonesien", in der Geographisch-Ethnographischen
Gesellschaft Zürich, März 1924. N. Z. I. r>. 27. März 1924, Nr. 461.



— 207 —

Daß aber Horners aufopfernde, wissenschaftliche For-
schungen doch, wenigstens in Holland, gewürdigt wurden, und
nicht nur aus seinen Briefen eigenrühmlich sprechen, das be-

weist folgender Nachruf im „Amsterdamer Courant" vom
27. Mai 18Z9:

„Die Commission, beauftragt mit naturwissenschaftlichen

Forschungen in Niederlands Indien, die bereits
so viele Opfer dem verderblichen Einflüsse, den dieses

Klima aus ihre Thätigkeit ausübt, gebracht hat, sieht aufs
Neue eines ihrer verdienstvollsten Mitglieder sich und der
Wissenschaft durch den Tod entrissen. Hr. Dr meck.

L. Horner ist am 7. December vorigen Jahres zu Padang
verschieden in Folge seiner allzu eifrigen und rastlosen
Bemühungen bei der geologischen und mineralogischen
Antersuchung der Nordwestküste von Sumatra. In voller
Blüthe seiner Jahre und seiner Gesundheit, beseelt von
unerschrockenein und unermüdlichem Eiser für die Wissenschaft,

ausgerüstet mit all den wissenschaftlichen Kenntnissen,

die von seinen Forschungen die herrlichsten Resultate

erwarten ließen, wurde er uns entrissen, und wir sehen

aufs Neue die schönen Hoffnungen schwinden, die noch

vor wenigen Iahren aus nicht minder schmerzhaste Weise

— durch das tragische Ende des verdienstvollen Maclos
vereitelt wurden. Glücklicher jedoch als sein wackerer,

allen, die ihn kannten, unvergeßlicher Amtsgenosse, den

wir durch dasselbe unglückliche Ereigniß sowohl sein Leben
als die Frncht seiner Bemühungen verlieren sah'n, hinterläßt

Herr Horner in seinen Arbeiten Zeugen seines Fleisses

und seiner Tüchtigkeit, die ihm einen Ehrennamen in
den Annalen der Wissenschaften erwerben werden. Seine
mit musterhafter Ordnung und Genauigkeit geführten
Tagebücher umfassen die Grundlagen einer mineralogischen

und geologischen Darstellung des niederländischindischen

Archipels. Horners Namen wird fortan ein un-
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verwelklicher Lorbeerkranz schmücken, und die Ehre, diesen
bereits ruhmvoll bekannten Namen mit erneuten: Glänze
in den Jahrbüchern seines Vaterlandes und der
Wissenschaften strahlen zu sehen, mag milder Trost seinen Eltern
und Freunden sein nnd die Schinerzen besänftigen, die

sein unerwarteter, verhängnißvoller Hinschied ihnen ver-
Ursachen mußte." —

Diesen Briefen ins Vaterhaus möge noch zugesellt wer-
den einer in gebundener Rede humoristischen Inhalts an seinen

Frennd Hofer in Mülhausen. Einer an Prof. Dr Schönlein
in Zürich nnd ein sehr ausführlicher über die Fauna Sumatras
an Prof. Nud. Schinz in Zürich bieten mehr mir naturwissen-
schastliches Interesse.

Nr. 2v. 4. Iuny l8Zd.

Lebensgeschichtc von Harderwpk bis in diese Zeit. Erin-
nerung ans dein Gedö an frühern gemeinschaftlichen Natur-
genuß auf den Alpen, Jahr hier wiegt 0 Philistermenschen-
alter auf.

Ich wünschte, ich könnte mich in der Quintessenz von
den: allen toll nnd voll besaufen und dann alles, selbst meine
Gedanken und Phantasieen, gemalt oder auf eine andere

zauberische Weise verkörpert und anschaulich gemacht, aus-
speien in die Schale der weltgroßen Schildkröte, in die sich

Wischnu verwandelte, die 10,000 Rosse des Donnerers Indra
davor spannen und durch das Firmament entsenden nach —
der Kattunfabrik in Mühlhausen. Dann könntest Du in bun-
tem Gewimmel herausfischen:

Herrlich erhabene Berge mit Reis bepflanzten, Palinen be-

wachsenen Tälern,
liebliche Häuser von Bambu, mit lieblichen Menschen darin,
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Tiger und Krokodile, kleines Gethier mit dein Glanz alter,
köstlicher Steine,

herrlich singende und schön gefiederte Vögel,
auch des Schlangengezüchts dunte, gistspeiende Brut,
hier den runden, poetischen Favaan, als hätt ihn ein Maler

gekleidet,
hier den Chines, prosaisch lind eckig,

mit langem Zopf und weißem Kleid und widriger Sprache;
sanfte javanische Gamelangmusik und kriegerischer Anklang,
dort eine chinesisch kratzende Geige;
weiße und braune Soldaten mit und ohne Schuhe;
aus kleinen raschen Pferden ein buntes Gefolge von Reitern,
mit vergoldeten, halbkugeligen Hüten, den rollenden Wagen

der europäischen Großen begleitend:
Gehe des Sonntags nach Waterlooplein und höre
klingende Ianitscharenmusik, betrachte holländische Dummheit,
Einbildung und Verschrobenheit zu Wagen und zu Pferde;
beschaue Dir das bunte Gemenge der Hörer,
bewundre die sanduhrsörmigen Damen von weißem und

braunein Antlitz.
Neben dem schlauen Chines steht in, .Kriegsrock ein tapferer

Deutscher,
hier mit cdeler Miene, vom Turban beschattet, der Araber,
dort schlendern betrunkene Söhne Neptuns in der blauen

Sonntagsjackc und gelblichem Strohhut.
God verdam mp oder Goddam oder Himmelsackerment
ist alles, wo Du von ihrem Gespräche verstehest.

Hier weißer gekleidet als Schnee ein Mann aus Vengalen,
sein schwarzbraunes Antlitz zeigt edele Züge und wie Flammen

leuchten die Augen.
Wer kömmt da mit vier wiehernden Schimmeln im prächtigen

englischen Wagen,
ein freundlich schauender Mann, im europäischen Gewände,
nur ein weißer Gürtel unterscheidet ihn.

Zürcher Taschenbuch 1926. 14
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Araton ist's, der reiche, aber brave Armenier.
Sieh dort den großen Sergeant,
mit Hunderten seiner schwarzen Brüder kam er von Mozam¬

bique Küste,

um sich in die bajonetblitzenden Reihen zu stellen.
Aber verlaß dieses Getümmel, bunt ist es wohl,
doch weile ich lieber unter Kokospalmen und großblättrigen

Pisangs,
Kampongshüttchen beschauend, wo fleißige Frauen Reis

stampfen,
während ein Jüngling faul auf der Matte sich reckend

mit Flöte oder bambussener Maultrommel das Fallen des

Stempels begleitet.
Sein jüngster Bruder, ein Kind noch von vier Iahren,
treibt indessen ô ungeschlachte Büffel zur Weide,

mutwillig den Rücken des schwerfälligen Hornviehs erklimmend,
d Ahr wird es und Rächt; es erschallen harmonisch die ehernen

Becken des Gamelangs,
näher kommst du und hörst viele Menschenstimmen,
siehst Volk gehen und kommen mit Fröhlichkeit
in den sonst ernsten und gleichgültigen Zügen.
Da muß ein Fest sein, was für eins, weiß ich nicht,
denn nicht eingeweiht bin ich in Mahomets Lehren.
Kokosöl in Kokosschalen strahlt vielfaches Licht,
und durch die bunte Menge uns drängend,
erblicken wir eine Zahl von Nonggengs oder Tanzmädchcn,
seltsam geputzt, den Busen nur halb verhüllet,
wohlriechende Blumen im Haar,
seltsam und gelenkig die schön gerundeten Glieder bewegend,
mit gellender Stimme begleiten die Bajaderen ihre Panto¬

mimen.
Hast Du Lust, solch gelenkige Glieder nahebei zu bewundern,
dann gebe der Erwählten einen leisen Wink und spreche zu¬

vor mit dem Mandoor.
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Bald verläßt sie die Reihen, biethet vielleicht im Vorbeigehen
Dir

ein bedeutsames Stück des süßen Zuckerrohres
und folgt Deinem Diener zur wirthlichen Wohnung.
Aber halte Dich nicht zu lange bei solchen Bildern alls.
Folge mir wieder in den undurchdringlichen Urwald,
biege zurück auf den» Nacken Dein Haupt,
lim die Wipfel der Bäume zu schauen;

hundert Fuß und mehr schießt hier empor der vielfach nutzbare
Bambus,

höher noch verschiedene Arten von Ficus mit tOS-arinigen
Wurzeln,

vulkanische Felsen umklammernd, unabsehbar hoch die Raza-
inula mit wohlriechendem Harze.

Folge mir höher noch zu der Werkstatt rauchender Krater,
wo aus schwarzer, zerrissener Lava Alprosen gleich den heimi¬

schen blühen.
Aber keine Gemsen siehst Du da über die sähen Felsen jagen,
nein, durch Wald und Busch, über Schlacken und Bimsstein
wandelt plump das Rhinoceros und badet im schwefligen

Wasser.

Fünf Tage schwitzt im Göttergenuß Dein Freund hier auf
diesen Höhen;

überall erdröhnte in diesen stillen Regionen der prüfende
Hammer des Forschers.

Ginsam steht im paradiesischen Bazar die Kammer.
Aber am d. Tag schleicht leis mit behutsamem Tritte
Durch die Thür eine Mädchengestalt von bräunlichem Ansehn,
Oefsnet mit zarter Hand den Flor ums geräumige Bett hin
Und bestreut es in buntem Gewimmel mit sinnvollen

Blumen.
Gelb Tjampala, Melatti weiß und grünlich Wananga
Deren balsamischer Duft die Sinne wollüstig berauschet.

Leise entfernt sie sich wieder. „Heut Abend hieher es zurücke,
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Mein lieber Gebieter", spricht sie. Es bejaht mit dem goldenen
Kamme nickend, ein weißes Geschöpf, gleichsam der Schutz-

geist des Ortes,
Ihren herzlichenWunsch, spricht mit silberner Stimme „Kakatua".
Bald erschallet von draußen der Husschlag flüchtiger Rosse,

Ajo, schreien die Sunda's. Die Forscher kehren zurücke

Aus dem hohen Gebirg aus Hephästos dampfender Werkstatt.
Kanin die Schwelle betretend, empfängt mich das bräunliche

Mädchen.
Slamat datang! ruft sie und führt mich zum duftenden Lager.
Eingedrückt ein wenig ist zwar das rundliche Näschen,
Doch vollendet schön sind ihr des Körpers gerundete Formen,
Zart die bräunliche Haut und blitzend die dunkeln Augen.
„Ati inas, ati intan" (mein Herz voll Gold und Demanten)
Nennet sie mich und empfängt mich am Wollust atmenden

Busen! —
Ei der Teufel! Hat sich zum ersten Mal in meinem Leben

meine Phantasie in Hexameter vergallopiert. O thäte sie

das öfter! usw. Noch eins! Bist du vielleicht schon verhei-
rathet? Schön! Einen Rath aber möchte ich Dir ans Herz
legen. Bleibe jung so lange als möglich und werde kein trok-
kener Philister, wie sie z. B. in I... werden, wenn eine sorg-
liche Hausfrau ihnen angeschmiedet wird! L. H.

Reisen Dr. mkü. Ludwig Horners im malayischen Archipel.
1. Reise von Harderwyk an der Iuidersce in

Holland nach Batavia auf Java l. März Mitte guni
18ZA, ldb Tage.

2. Excursion mit den: Generalgouverneur Band
auf den Salak, 221? in, einem Vulkan süd-
westlich Buitenzorg auf Java August lsZ?

Excursion nach dem Vulkan Papandajan w. September 1L?S

Anmerkung: vr.ineU.O. Henggeler, Chefarzt am Theodosianum, verdanke
ich wiederum die Überprüfung der holländischen und malayischen Fremdwörter.
Die Schreibweise der Manuscripts ist dabei, soweit möglich, gewahrt worden.
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4. Excursion nach dem Vulkan Telaga Bodas 12. September 1322

und Reisen in die Preanger Regentschaften
nach Tjanjor, Bandong, Lebes, Tissarupan,
Garut, Wanyesa.
Typhus bis Anfang 1826 iin Hospital zu
Batavia Spätjahr 1822

Aufenthalt in Kramat, an der Straße nach
Buitenzorg Ianuar-Februar >822

5. Reise in den Distrikt Bantam, Westküste von
Java (Steinkohlensuche) Buitenzorg März-April 1826

6. Excursion auf den Vulkan Gedô, 2962 m,
südöstlich Briitenzorg Mai 1326

7. Überfahrt von Batavia auf Java nach Ban-
iermassin auf Borneo Juli 1826

8. Reise flußaufwärts am Barito, ca. 42 Ta-
ge ins Innere von Borneo. Sept.—Oktober 1326

9. Reise längs eines Seitenarmes des Barito, zu-
nächst nach Martapura, in den nördlichen
Seitenarm des Kali Tangi, nach Matern-
man, Karan Iutan, Wasserfall RiemArinn-
wee — Gold-und Platinfunde 14. Okt. bis 21. Okt. 1826

Gunung Pamaton der heilige Berg, Gu-
nung Lewak — Diamantgruben, zurück
nach Martapura und Banjermassin

19. Fahrt Barito-abwärts in die See, den Fluß
Molukka aufwärts nach Pulo Lanipo,
Zucker- und Arrakfabrikcn 2. Rov. -4. Rov. 1326

I I. Reise ins Gebirge, Besteigung des Gunung
Sakumpang, höchster Goldschacht, Gunung
Kremian, Rückfahrt in denTabeniamv-Fluß
hinein nach Pulo Ari - Goldgruben 5. Rov.—12. Nov. 1326

12. Zug ins Gebirge längs des Aponiassani 16. Nov.—18. Nov. 1326

12. Fahrt nach der Südspiße von Borneo —
Tungung Sölatan 19. Nov.—28. Nov. 132p
29. Nov. Große Festvorstellung bei Pan-
garang Manko Bumi zu Banjermassin --
12 Orang-Ütangs.

14. Schiffsreise von Banjermassin auf Borneo
um die Insel Madura herum nach Sura-
baja auf Java lb. Dez. 1826—8. Jan. 27

12. Landreise von Surabaja nach Buitenzorg
längs der Nordküste von Java — Batavia. 17. Jan.—27. Jan. 1827

16. Reise von Batavia auf Java nach Padang,
Westküste Sumatra Juni 1827
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17. Kleinere geologische Excursionen um Pa-
dang bis September 1837

IS. Reise nach den Batoe-Inseln. Bai von Ta-
panuli September 1337

19. Geologische Excursionen in das Gebirge der
Westküste Sumatras, Forts, Ran, Natal, Padang, Oktober 1837/33
Ankola, Battak-Länder, Vulkan Ophir März 1838—Juni 1833

29. Reise nach Mandeling, Natal etc. Sept.—Oktober 1833

.Krankheit u. Tod zu Padang aus Sumatra Nov.—7. Dezemb. 1838

Von Dr. Med. Ludwig Horners Arbeiten sind im Manuskript
auf der Centralbibliothek Zürich aufbewahrt:

1. Beschreibung einer Reise von Zürich über den Bernhardin nach Mapland
und von da über den St. Gotthard zurück »ach Zürich, von Ludwig
Horner, stud, collegii Humanitatis. Zürich 1323. 17.-- 27. Juli. ?4

Ouartseiten und kleines Heft mit botanischen, mineralogischen, geo-
logischen und zoologischen Anmerkungen.

2. Reise im Juni 1329 ins Wallis. 21 Quartseiten.
Excursion auf den Nofzberg und um die Mythen Herrun im August 1329.

3 Quartseiten.
4. Excursion nach dem Thal von Pberg im Oktober 1329. 7 Quartseiten.
5. Reise in der Schweiz über Glarus, Linthal, über den Klausenpatz nach

Altorf, ins Haslithal, über die Furka und Grimsel, nach Gadmen,
Amsteg, über den Surenen nach Engelberg, über den Iochpasz nach Men
ringen, über die Scheidegg nach Grindelwald, nach Lauterbrunnen,
nach Weiszenburg im Simmenthal, über den Ganterist nach dem Gur-
nigel, nach Bern. 134 Quart selten mit zahlreichen botanischen,
mineralogischen, geologischen und ethnologischen Notizen.

3. Geognostische Excursionen in den Odenwald und die Umgebungen von
Heidelberg im Sommer 1339. 25 Folioseiten.

7. Notizen auf einer Ferienreise im September 1339, von Heidelberg bis
Kölln und zurück. 21 Folioseiten.

3. Tagebuch einer Reise über Stuttgard nach Urach in der Schwäbischen Alp,
von da über Wildbad im Schwarzwald nach Baden und zurück nach
Heidelberg. April l83l. 28 Folioseiten.

9. Tagebucb einer Reise nacb Hanau, Fulda, Eisenach, Eassel, Göttingen,
Magdeburg etc. 114 Folioseiten mit vielen Notizen über Bergwerke,
die Göttinger Klinik etc. Juni 1332.

19. Tagebucb über den Aufenthalt in Berlin, Sommer 1832. Klinik i. d.

Eharitö (Hufeland, Rust, Iüngken, Schlepermacher, v. Graefe 'etc.).
49 Folioseiten.

11. Vrof. Ritter's Vorträge über Geographie von Europa, Berlin, August
1332. 14 Folioseiteu.
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12. Reise über Halle, Frankfurt, Mainz, Eoblenz, Vertrieb, Idar (Ztchat-
schleifereien), Heidelberg. Ende August 1852. 52 Folioseiten.

15. Naturgeschichte der vorzüglichsten auf unserem schweizerischen Hochgebirge
sich aufhaltenden Säugethiere. Vertrag i. d. naturforschenden Gc-
sellschaft. 55 Quartseiten.

14. Zoologisches Lexikon A-Z. 25 Heftcken in Quart.
15. Geognostische Beobachtruigen. 54 Quartseiten.

1. Kalktuff-Ablagerung bei Rorbas.
2. Die Höhlen am Rigi.

u) Brudcrbalm
!>) Dreckbalm
o) Grubisbalm.

5. Ztechtes Zttrichseeufer.
4. Braunkohlen bei Ilznach.
5. Sandstein bei Bach.
5. Braunkohlen zu Käpsnach.
7. Braunkohlen bei Spreitenback'.
8. Braunkohlenflötz bei Elgg.
2. Tuffablagerung bei Langensand.

>0. Muschelsandstein in Würenlos.
15. Neise auf den Rigi. 22 Quartseiten.
17. Betrachtung des Gehirns vom Rückemnarke aus. >5 Quartseiten.
IS. Fauna Archipelagi Indice orientalis

Mammalia et Aves >22 Quartseiten
Zoophyten 55 Quartseiten mit zootomischen Zeichnungen.

12. Briefe aus Ostindien. .Kopiert durch seinen Vater. Pappband von
104 Seiten in Quart.

22. Tagebücher aus Ostindien. März IS57 bis November 1S5S.

21 Fascikel. Oktav.

21. Diverse Notizen über Geologiscbes, Kärtchen usw.

22. Reisen in Ostindien:
u) Excursion auf den Salak, August 1S55. 2 Quartseiten.
I>) Reise nach den Preangcr Regentschaften, September 1855. 55

Folioseiten.
a) Excursion nach dein Vulkan Gebe, 1855. Holländisch und Deutsch,

je ca. 22 Folioseiten mit Panorama (Federzeichnung) und Karte
(Tusche).

<I) Reise in die Südost-Ecke von Borneo, >855. 152 Folio¬
seiten.

e) Rückreise von Banjermassin nacb Buitenzorg, 1855 57
117 Folioseitcn.

k) Karte des Batoeeilandcs.
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22. Geologisches über Ostindien:
a) Schema 18 Folioseiten.
IH Auszug aus Colonel Henrici „Borneo". 24 Folioseiten,
c) Auszüge aus Hornfeld „Mineralogie von Java"

Auszüge aus Reinwardt, van de gesteldheid van eenige bergen in
de Preanger Regentschaften, g Folioseiten.

Auszüge aus Blume, van de gesteldheid van den Gebe. 9 Folio-
feiten.

ci> Auszug aus van der Boon Mosch, Disputatio geologica de incendiis
montium ardentium Insulae Java, 1826. 11 Ouartseiten.

<?) Bemerkungen über die geologischen Suiten im Museum des bata-
viaasch Genootschap van Künsten en Wetenschapen. 4 Folio-
feiten.

t') Berslag van eene reis naar de Zud-Oostkust in de binnenlanden
van Borneo. Geologische afdeeling door Dr. L. Horner, Lid der
naturkundige Commissie. Gedruckt in den Berhandelingen.
öl Folioseiten.

24. Aotizen über Borneo, Sumatra usw. >69 Folioseiten.
2ö. Barometerbeodachtungen 1824/29 durch L. Horner, Müller und Osthoff.

Kopie von letzterm. 9 Folioseiten. Publiziert in Tydschrift van
Neerland. Ind.

26. Stukken en Correspondence van de reis naar Lebet — April >826. 29

Folioseiten.
27. Holländisches und deutsches Tagebuch über eine Reise nach der Residenz

Bantam — April 1326. 27 und 67 Folioseiten mit Karte.
28. Officielle Schreiben an und von Dr. Ludwig Horner. 1827 28.
29. Briefe von l)r Ludwig Horner an Hrn. Hofer, Mühlhausen,

Prof. Dr Schinz, Zürich,
Prof. dir. Schönlein, Zürich,
Mynheer Ilr Temmink, Direktor des

Nykmuseums in Leyden,
Dr Fritze, Chef des Medicinalwesens

in Balavia,
Mynheer Dr Schlegel, Leyden, Conservator

des Museums,
Monsieur Diard, Chef der naturkun-

digen Commissie.

Die außergewöhnlich reichhaltigen Beobachtungen, welche
in diese» fleißigen Berichten und Tagebüchern niedergelegt
sind, würden es verdienen, einmal wieder von einem Fachmanne
durchgangen zu werden.
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